
Die massgeschneiderte Projektionsfigur für Reaktionäre weltweit: George Soros im Garten seines Hauses in den Hamptons. Damon Winter/NYT/Re-
dux

Der Staatsmann auf 
eigene Faust
Seine Feinde unterstellen George Soros Allmacht, aber der mil-
liardenschwere Philanthrop sieht sein politisches Erbe stärker 
gefährdet denn je. Wie viel Verantwortung trägt er selbst da-
für? Begegnung mit einer HassDgur.
Von Michael Steinberger (Text) und Bernhard Schmid (Übersetzung), 15.12.2018

Ein kalter Mienstagvormittag Ende Nai in Paris. Mer Yew Rorker Nilliardär 
George Soros hält eine Cede vor dem European Oouncil on Foreign Celati-
ons, einer Jrganisation, bei deren Gründung er ein zahrUehnt Uuvor gehol-
fen hat. Mer gebürtige öngar, der sein VermLgen als Ohef eines Hedgefonds 
gemacht hat, ist heute in erster Tinie Philanthrop, politischer Aktivist und 
Staatsmann auf eigene Faust. önd er ist, neben Monald (rump, der welt-
weit Uweitmeist geschmähte Yew Rorker Nilliardär )allerdings ist Soros um 
einiges reicher«. Angekündigt wurde er vor seiner Cede als »Europäer im 
Grunde seines HerUensI, und er war gekommen, um den Geladenen seine 
Gedanken Uur Cettung der Europäischen önion mitUuteilen.  
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Km dunklen AnUug, ohne Schlips, den 8ragen seines blauen Hemds über 
dem Cevers, betrat Soros die Bühne mit dem forschen Schritt des 7–-zähri-
gen, der noch immer mehrmals die Woche auf dem (ennisplatU steht. Eini-
ge 8onUessionen ans Alter allerdings gab es. So hielt er seine Cede im Sit-
Uen und benutUte die Teuchte am Tesepult. )Fairerweise sei hier angemerkt, 
dass der (agungsraum in schwermütigem Müster lag.« Mie Tinke auf dem 
8nie, als müsse er sich abstütUen, schlug er mit der Cechten die Seiten um. 
Nanchmal schien er den Faden Uu verlieren, aber es kam nicht daUu. 

PersLnlich ist Soros ausgesprochen charmant, ein Nann von trockenem 
Humor. Kn seinen Schri:en jedoch x er hat vierUehn Bücher geschrieben x 
und bei Vorträgen kann er etwas hLlUern wirken, und dieser Au:ritt war 
keine Ausnahme. Mas Publikum x darunter der serbische Präsident und 
der albanische Premier x nahm er kaum Uur 8enntnis, es sei denn mit 
der Feststellung4 »Kch denke, das ist hier der richtige Jrt, die Cettung Eu-
ropas Uu diskutieren.I Aber abgesehen davon, dass er die Eö au0orderte, 
mehr Hilfsmittel in Cichtung Afrika Uu leiten, was seiner Ansicht nach die 
Flüchtlingskrise lindern kLnnte, die für einen Grossteil der jüngsten politi-
schen önruhe in Europa verantwortlich sei, Delen seine Ausführungen eher 
deskriptiv als präskriptiv aus. Mie Europäische önion, so sagte er, stehe vor 
einer »eÄistenUiellen 8riseI. 

Kn einer Yebenbemerkung über die wirtscha:lichen Aussichten Europas 
sagte er4 »Gut mLglich, dass wir auf eine weitere massive FinanUkrise Uuge-
hen.I Yicht UuletUt auf diese Aussage hin Del der Mow zones noch am (ag 
des Vortrags um fast 199 Punkte. Soros gilt gemeinhin als der beste Speku-
lant, den die Wall Street je gekannt hat. önd auch wenn er vor zahren schon 
aufgehLrt hat, anderer Teute Geld Uu verwalten, demonstrierte diese Ceak-
tion in EchtUeit seinen anhaltenden Ein5uss auf die Närkte. Mie Aufmerk-
samkeit, die man seiner Bemerkung entgegenbrachte, unterstrich darüber 
hinaus auf subtile Weise eine der grossen Frustrationen seines Tebens x 
dass eine qusserung Uum Narkt von ihm noch immer mehr Gewicht hat als 
seine politische Ce5eÄion. 

Die doppelte politische Wette
önd dennoch hat Soros gerade auf dem politischen Parkett seine kühnste 
Wette platUiert. Yach dem Fall der Berliner Nauer yé7é steckte er Hunderte 
von Nillionen Mollar in Tänder des ehemaligen Sowjetblocks Uur FLrde-
rung von Bürgergesellscha: und liberaler Memokratie. Sein ganU persLn-
licher Narshall-Plan für Jsteuropa, eine private Knitiative, die in der Ge-
schichte ihresgleichen sucht.

Spekuliert George Soros an einem Vortrag über eine 
neue Finanzkrise, fällt noch am gleichen Tag die Bör-
se. 

Es war aber auch eine Wette darauf, dass ein (eil der Welt, der fast aus-
schliesslich Miktaturen und Autokraten gekannt hat, auf Kdeen wie staat-
liche Cechenscha:sp5icht und ethnische (oleranU Uu bringen sei. Kn den 
yéZ9er-zahren studierte Soros in Tondon bei dem Philosophen 8arl Popper, 
einem Lsterreichischen EÄilanten, der für den Gedanken einer »o0enen 
Gesellscha:I eintrat, in der individuelle Freiheit, Pluralismus und unge-
hinderte Yachforschung ganU oben stehen. Poppers Kdee wurde von Soros 
Uu seiner Sache gemacht. 
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Die grosse Inspiration seines Lebens: George Soros 1990 mit seinem Mentor Karl Popper. Open 
Society Foundations

önd diese Sache ist inUwischen hochgradig gefährdet. önter Wladimir Pu-
tin ist Cussland Uur Autokratie Uurückgekehrt, Polen und öngarn haben 
dieselbe Cichtung eingeschlagen. Angesichts des Aufstiegs von Monald 
(rump in den Vereinigten Staaten, wo Soros einer der grossen Sponsoren 
demokratischer 8andidaten und progressiver Gruppen ist, und der wach-
senden Stärke der Cechtspopulisten in Westeuropa, sieht er seine Vision 
einer liberalen Memokratie selbst in ihren angestammten Hochburgen be-
droht.

Yationalismus und engstirniges Stammesdenken sind im 8ommen, Bar-
rieren werden errichtet, GrenUen verstärkt. Soros sieht sich mit der NLg-
lichkeit konfrontiert, dass das Anliegen, in das er den grLssten (eil sei-
nes VermLgens investiert hat, und damit auch das letUte 8apitel seines Te-
bens Uum Fehlschlag wird. önd nicht nur das. Er sieht sich obendrein in 
der beunruhigenden Position des Schurken vom Mienst für die Globalisie-
rungsgegner. Sein zudentum und seine 8arriere in der FinanUbranche ma-
chen ihn Uur massgeschneiderten ProjektionsDgur für Ceaktionäre welt-
weit. »Kch stehe für PrinUipien ein, ob ich gewinne oder verliereI, sagt Soros 
in diesem Frühjahr. »TeiderI, so fuhr er fort, »verliere ich im Augenblick Uu 
viel an Uu vielen Fronten.I

Am Abend vor seiner Ansprache in Paris lud Soros Uum persLnlichen Mi-
ner in seiner Suite im »BristolI, wo er für gewLhnlich absteigt. Mas Hotel ist 
nicht nur eine der elegantesten Adressen der Stadt, es liegt auch be2uem 
gerade mal ein Stück die Strasse hinauf vom El’sáe-Palast x obwohl Soros 
diesmal nicht die Absicht hatte, beim franULsischen Präsidenten Emmanu-
el Nacron vorbeiUuschauen, den er persLnlich kennt und bewundert. Ein 
Assistent führte hinauf in die Suite und ins SpeiseUimmer, wo Soros bereits 
mit seiner Frau (amiko Uu (isch sass. )Soros ist Uum dritten Nal verheira-
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tet und hat fünf 8inder x womit die qhnlichkeiten mit (rump auch schon 
enden.«

Soros sprach bedächtig, mit nach wie vor starkem ungarischem AkUent, 
und gestikulierte dabei, wie Uur BeschwLrung seiner Worte, mit einer Uur 
8elle gekrümmten Hand. ;u Beginn des Gesprächs fegte ein Sturm über 
die Stadt hinweg. Ein besonders he:iger Monnerschlag brachte die Fenster 
Uum ;ittern, als das Wort Cussland Del. »Mas war PutinI, scherUte einer der 
Assistenten. &9yZ hatte Putin Soros3 philanthropische Jpen Societ’ Foun-
dations )JSF« aus Cussland ausgewiesen unter dem Vorwand, sie stellten 
ein Sicherheitsrisiko dar. Marüber hinaus sorgt der russische Staat für einen 
unablässigen Strom feindseliger Neldungen über Soros. Bei einer gemein-
samen PressekonferenU mit (rump in Helsinki äusserte Putin sich voller 
Hohn über ihn. 

Ein Mann mit einer Mission
Paris war Soros3 erster Stopp auf einer einmonatigen Europareise. Yorma-
lerweise hätte er auch Budapest besucht, aber nicht diesmal. öngarns Pre-
mier Viktor JrbÜn, ein ehemaliger Protegá Soros3, war im April wieder-
gewählt worden x nach einem Wahlkampf, in dem er Soros e0ektiv Uum 
Gegner erklärt hatte. JrbÜn beUichtigte den amerikanischen Staatsbürger 
Soros einer 8abale, öngarn mit muslimischen Nigranten überschwemmen 
Uu wollen, um das christliche Erbe des Tandes Uu unterminieren. Er gri0 
Soros bei Wahlkundgebungen o0en an6 seine Cegierung tapeUierte die Ce-
klametafeln des Tandes mit Propaganda gegen den Nilliardär. Km Gefolge 
der Wahlen kündigten die Jpen Societ’ Foundations an, ihren Budapester 
Ableger schliessen Uu wollen6 man bange um die Sicherheit seines Perso-
nals. Auch die ;ukun: der von Soros gegründeten Oentral European öni-
versit’ in Budapest ist mittlerweile besiegelt, sie Uieht &9yé nach Wien. 

Soros sagte, er kLnne öngarn unter den gegebenen ömständen unmLglich 
besuchen4 »Mas wäre toÄischI, meinte er. JrbÜns 8ampagne, so sagte er, 
sei »eine arge EnttäuschungI. Aber er schob rasch nach4 »Kch mache wohl 
etwas richtig, wenn man sich ansieht, wer meine Feinde sind.I

Mieselbe Art von trotUiger Herausforderung signalisierte er im Herbst &9y–, 
als er bekannt gab, dass er dabei sei, den Grossteil seines verbliebenen Ver-
mLgens von damals y7 Nilliarden Mollar den Jpen Societ’ Foundations Uu 
übertragen. Mas macht das 8onglomerat aus Sti:ungen Uur UweitgrLssten 
philanthropischen Jrganisation nach der Bill Q Nelinda Gates Foundation. 
Es handelt sich dabei bereits heute um eine weitverUweigte Einrichtung mit 
etwa y799 Nitarbeitern in ÖZ Tändern, einem weltweiten, acht regionalen 
und y– themenorientierten 8uratorien. Nit ihrem Budget von einer Nilliar-
de Mollar jährlich DnanUieren sie Projekte unter anderem in den Bereichen 
Bildung, Gesundheit, unabhängige Nedien, Kmmigration und Strafrechts-
reform. ;u den Jrganisationen, die in den Genuss von Nitteln kommen, 
gehLren Human Cights Watch, Amnest’ Knternational, die American Oivil 
Tiberties önion und Planned Parenthood. 

Soros hatte die JSF eigentlich &9y9 schliessen wollen. Er wollte nicht, dass 
sie ihn überlebten, aus Angst, sie kLnnten ihre M’namik und ihren önter-
nehmergeist verlieren. Er überlegte es sich dann jedoch noch einmal, als 
ihm der Gedanke kam4 »Kch habe mehr Geld, als ich Uu TebUeiten realistisch 
oder nutUbringend ausgeben kann.I Er sah ausserdem, dass, so fragil li-
berale Werte und Bürgergesellscha: heute vielerorts sind, die Arbeit der 
JSF wichtiger ist denn je. »Kch habe eine Nission gefundenI, sagte er gegen 
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Ende des Abendessens, »eine Yische, und hatte das Gefühl, damit etwas 
bewegen Uu kLnnen.I

Sein Trotz gegen Stammesdenken, seine Unterstüt-
zung für Unterdrückte: Soros führt das auf die Erfah-
rung zurück, den Wahnsinn des Nationalsozialismus 
überlebt zu haben.  

Einige Ninuten später wurden wir mit den Problemen, gegen die Soros 
und die JSF angehen, vLllig unerwartet konfrontiert. Einer von Soros3 As-
sistenten hatte uns im AufUug nach unten begleitet, in der Tobb’ sahen wir 
eine lange Schlange, die sich von einem Ende des Caums Uum anderen Uog. 
Mie Teute waren gekommen, um begeistert einen von Afrikas dienstälte-
sten Autokraten Uu begrüssen, Menis Sassou-Yguesso, den Präsidenten der 
Volksrepublik 8ongo. 

(ags darauf, ein paar Stunden nach Soros3 Ansprache vor dem European 
Oouncil on Foreign Celations, Uog Schauspielerin und Autorin Coseanne 
Barr auf (witter vom Teder und lieferte damit eine anschauliche Memon-
stration dessen, womit er sich persLnlich konfrontiert sieht. Soros arbeite 
auf »den SturU der konstitutionellen öS-Cepublik hinI, tweetete sie. Aus-
serdem behauptete sie sogar, Soros x ein śberlebender des Holocaust x sei 
selbst ein YaUi gewesen. ;u denen, die den YaUi-Vorwurf retweeteten, ge-
hLrte auch Monald (rump junior. Coseanne Barr entschuldigte sich später 
bei Soros, nachdem sie aber im Nai auch die öS-Politikerin Valerie zarrett 
in einem (weet rassistisch beleidigt hatte, wurde sie vom (V-Sender ABO 
entlassen und ihre Show »CoseanneI abgesetUt.

Seine Jugend in Ungarn
Soros3 persLnlicher Marstellung Uufolge sei das zahr yé11 entscheidend für 
seine persLnliche Entwicklung gewesen. Mie YaUis Delen in öngarn ein und 
begannen auf der Stelle mit der Meportation der zuden. öm die Seinen in 
Sicherheit Uu bringen, besorgte sein Vater (ivadar Soros, ein Anwalt, falsche 
Papiere für den damals yÖ-jährigen George und dessen älteren Bruder Paul. 
Eines (ages beau:ragte man George mit der ;ustellung von Vorladungen 
im Yamen des öngarischen zudenrats. (ivadar, dem sofort klar war, dass es 
sich dabei praktisch um Meportationsmitteilungen handelte, wies seinen 
Sohn an, den Empfängern Uu sagen, sie sollten ihnen auf keinen Fall Folge 
leisten.

8urU darauf sorgte (ivadar dafür, dass Paul sich ein eigenes ;immer mie-
tete, und er brachte George bei einem ungarischen Beamten aus dem Tand-
wirtscha:sministerium unter, der den zungen als sein christliches Paten-
kind ausgab. ;u den Aufgaben dieses Beamten gehLrte das Anlegen von Kn-
ventarlisten konDsUierten jüdischen Eigentums, der junge George begleite-
te ihn bei seiner Arbeit. Miese Episoden brachten ihm später den Vorwurf 
der 8ollaboration mit den YaUis ein. (atsächlich gibt es dafür nicht einen 
glaubwürdigen Hinweis, auch nicht, dass er auch nur ein S’mpathisant ge-
wesen wäre. George, sein Bruder und seine Eltern überlebten den 8rieg. 
Soros sagt, diese Erfahrungen hätten ihm einen starken (rotU mit auf den 
Weg gegeben, eine Verachtung für engstirniges Stammesdenken und eine 
Yeigung, sich auf die Seite der önterdrückten Uu stellen. 
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Nach dem Einmarsch deutscher Truppen werden im Sommer 1944 Juden in Ungarn deportiert. 
akg images

Als yé1ć in öngarn die 8ommunisten an die Nacht kamen, 5oh Soros nach 
England. Er studierte an der Tondon School of Economics, wo damals 8arl 
Popper Professor war. Popper hatte yé1Z mit seinem (raktat »Mie o0ene Ge-
sellscha: und ihre FeindeI eine vehemente Attacke gegen den (otalitaris-
mus geritten, sei es in seiner faschistischen, sei es in seiner marÄistischen 
Ausprägung. Mas Buch war eine eindringliche Verteidigung der liberalen 
Memokratie.

Der ErHnder der fedgeFonds
Poppers Seminar säte bei Soros nicht nur den Gedanken, der später seine 
Philanthropie beseelen sollte, sondern auch den Wunsch, ein geistiges Te-
ben Uu führen. Freilich galt es Uunächst einmal, Geld Uu verdienen. Als er 
yéZć nach Yew Rork Uog, nahm er einen zob an der Wall Street an x mit dem 
;iel, wie er im Gespräch sagte, binnen fünf zahren y993999 Mollar auf die 
hohe 8ante legen Uu kLnnen. Mies sollte ihm erlauben, seinen FinanUjob 
an den Yagel Uu hängen und ein Gelehrtenleben Uu führen. Stattdessen, so 
scherUte er während des Abendessens, »bot ich eine śberperformanceI. 

yéćé legte Soros den Grundstein für den späteren ‹uantum Funds. Es han-
delte sich dabei um eine neue Art von Knvestmentvehikeln, die man heute 
als Hedgefonds kennt. Sie sprachen institutionelle Anleger und Privatleute 
an und schlossen mithilfe von »HebelnI )geborgtem Geld« Wetten von un-
geheurem Ausmass auf Aktien, Anleihen, Währungen und Sachgüter ab.

‹uantum war mit vierUig ProUent Cendite jährlich vom Fleck weg ein un-
glaublicher Erfolg beschert. Soros sollte sein Händchen für die Närkte spä-
ter auf seine »(heorie der Ce5eÄivitätI Uurückführen x im PrinUip der Ge-
danke, dass vorgefasste Neinungen und Wahrnehmungen der Teute Ak-
tienkurse in Cichtungen Uu lenken vermLgen, die nicht notwendigerwei-
se auf der Cealität basieren. Soros behauptete, seine Stärke als Knvestor 
bestehe darin, Augenblicke »fernab vom GleichgewichtI Uu erkennen, wie 
er das nannte, und danach Uu handeln. Sein ältester Sohn Cobert wider-
spricht, das mit der »Ce5eÄivitätI sei önsinn. Er behauptet, seinem Vater 
sage eher dessen schlimmer Cücken, dass eine grosse Bewegung auf dem 
Narkt bevorstand.
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George Soros gilt als der beste Spekulant, den die Wall 
Street je gekannt hat. Dabei wollte er eigentlich nur 
100’000 Dollar zur Seite legen. «Ich bot eine Überper-
formance», scherzt er.

Ende der yé–9er-zahre hatte Soros es Uu einem immensen VermLgen ge-
bracht. Mamit hatte er die Nittel, in den Tauf der Geschichte einUugreifen. 
Er machte keinen Hehl aus seinem EhrgeiU, wenn auch nicht ohne Selbst-
ironie. Wie er yééy in seinem Buch »önderwriting Memocrac’I schrieb4 »Kch 
war ein einge5eischter Egoist, sah jedoch die Verfolgung eigensüchtiger Kn-
teressen als Uu begrenUte Basis für mein Uiemlich aufgeblähtes Kch. öm die 
Wahrheit Uu sagen4 Kch trug mich von 8indheit an mit durchaus messia-
nischen Fantasien, die ich in den Gri0 bekommen wollte, damit mir ihre 
Ausmasse keine Probleme bescherten. Als ich es dann jedoch Uu etwas ge-
bracht hatte, wollte ich meinen Fantasien frLnen, soweit ich mir das nun 
leisten konnte.I 

kotoüopierer FGr den Untergrund
Er beschloss, sich die ›0nung geschlossener Gesellscha:en Uum ;iel Uu 
machen. Er gründete eine Jrganisation, die er damals den Jpen Societ’ 
Fund tau:e, und begann yé–é mit der Vergabe von Stipendien an schwarUe 
Studenten aus Südafrika. Bald jedoch richtete er seine Aufmerksamkeit auf 
Jsteuropa, wo er Missidentengruppen Uu DnanUieren begann. yé7y versorg-
te er die Streikenden der polnischen Solidarno#Y und die tschechoslowa-
kische Oharta –– mit Geld.

Eine geradeUu geniale Aktion war die Tieferung von Hunderten von Fotoko-
pierern nach öngarn, um öntergrundpublikationen die Verbreitung ihrer 
Yewsletter Uu ermLglichen. Ende der yé79er-zahre vergab er MutUende von 
Stipendien an osteuropäische Studenten, um ihnen ein Studium im Westen 
Uu ermLglichen. Mer Gedanke dahinter war, eine Generation von freiheit-
lich denkenden liberal-demokratischen Führern heranUuUiehen. Einer der 
Begünstigten war Viktor JrbÜn, der die NLglichkeit bekam, in JÄford die 
Geschichte des englischen Tiberalismus Uu studieren. So wurde der EÄilant 
Soros von seinem Nanhattaner (rading Mesk aus eine merkwürdige Art an-
tikommunistischer Cevolutionär.

;wischenUeitlich wuchs ‹uantum Uu einem milliardenschweren 8oloss 
heran. yéé& gelang sein berühmtester Meal4 Er wettete gegen das britische 
Pfund. Mie Währung war verwundbar, da sie an einem, wie es schien, un-
haltbar hohen 8urs der damaligen M-Nark festgemacht war. Ma Grossbri-
tannien eine CeUession durchmachte, so Soros3 8alkül, würde die briti-
sche Cegierung sich früher oder später Uu einer Entwertung des Pfunds 
entschliessen, anstatt weiter den hohen ;inssatU Uu halten, der Uur Vertei-
digung gegen spekulierende Knvestoren nLtig war. Soros3 knappe Anwei-
sung an seinen Ohe:rader Stanle’ Mruckenmiller lautete, »aufs GanUe Uu 
gehenI. 

ölamourTse Schurüen
Was Mruckenmiller denn auch tat, und am Nittwoch, den yć. September 
yéé& x am »SchwarUen NittwochI, wie man ihn später nennen sollte x, ver-
Uichtete die Bank von England auf die weitere StütUung des Pfunds. Sofort 
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sackte der 8urs gegenüber der M-Nark ab, das Pfund Del aus dem europäi-
schen Wechselkursmechanismus und versetUte damit den Bemühungen 
um eine stärkere europäische Einigung einen schweren Schlag. Mie Ster-
ling-8rise machte Hedgefonds Uu den glamourLsen Schurken der FinanU-
welt und demonstrierte die strafende Nacht, die sie gegenüber politischen 
Entscheidungsträgern in der Hand hielten in einer Welt frei 5iessenden 8a-
pitals. Mer Meal brachte ‹uantum y,Z Nilliarden Mollar ein, und Soros wur-
de für die britischen GaUetten »der Nann, der die Bank von England knack-
teI. Sein Yame war Uum NarkenUeichen geworden.

Der Spekulant, der Menschen in die Armut treibt, und 
der Wohltäter, der Menschen aus dem Elend hilft: Wie 
geht das zusammen?

Mas Sowjetreich war Uu diesem ;eitpunkt bereits Uerfallen, und Soros ver-
wandte önsummen seines eigenen Geldes auf den śbergang von der kom-
munistischen Herrscha: Uur Memokratie. So gab er beispielsweise y99 Nil-
lionen Mollar Uur önterstütUung russischer Wissenscha:ler aus, um sie da-
von abUuhalten, ihre Mienste an Tänder Uu verkaufen, die dem Westen nicht 
geneigt waren. Er verwandte &Z9 Nillionen Mollar auf ein Programm Uur 
Cevision russischer Schulbücher und darauf, Tehrern kritisches Menken 
naheUubringen.

Es war eine ;eit westlicher (riumphe, in der man weithin davon ausging, 
dass Cussland und andere eben »befreiteI Tänder unweigerlich den Weg 
liberaler Memokratien einschlagen würden x eine Ansicht, wie sie in Fran-
cis Fuku’amas berühmtem Essa’ von yé7é »Mas Ende der GeschichteI Uum 
Ausdruck kam.

Soros war sich da nicht so sicher. Mieser (eil der Welt hatte praktisch keine 
(radition der Bürgergesellscha: und der liberalen Memokratie, und seiner 
Ansicht nach mussten diese gehegt werden, sollte die Cegion nicht wieder 
in die Autokratie Uurückfallen. »Kch neige grundsätUlich daUu, das dunkel-
ste PotenUial Uu sehenI, vertraute er im persLnlichen Gespräch an. »Es ist 
etwas, was ich auf den FinanUmärkten sehr wirksam eingesetUt habe, und 
ich habe das auf die Politik übertragen.I 
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Auf dem Weg zum grossen Geld: George Soros 1962 als Analyst an der Wall Street. Open Society 
Foundations

Kn den yéé9ern wechselte Soros Uwischen seinem Brotjob und seiner phil-
anthropischen Arbeit, und es war nicht immer leicht, die beiden Collen klar 
voneinander Uu trennen. Eine ;eitlang wurden ‹uantum und JSF vom sel-
ben Büro aus geleitet. Km MeUember yéé&, drei Nonate nach seiner Wet-
te gegen das britische Pfund, gab Soros eine Spende über Z9 Nillionen 
Mollar für eine WasserauZereitungsanlage im kriegsgebeutelten Sarajevo 
bekannt. Es war fast unmLglich, nicht sofort auf den Gedanken Uu kom-
men, dass dieses Geld nicht 2uasi geradewegs aus der britischen Staatskas-
se kam. Soros beschrieb seine Uweigleisige EÄistenU einmal Uiemlich bild-
stark, als er sagte, er komme sich vor »wie ein riesiger Verdauungstrakt, der 
auf der einen Seite Geld aufsaugt und es auf der anderen Seite wieder hin-
ausdrücktI. 
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Der Schlag gegen Ahailand
Falls das Bild stimmt, konnte eine VerdauungsstLrung nicht ausbleiben. 
Sie kam yéé–, als ‹uantum im ;entrum einer spekulativen Attacke auf den 
(hai-Bhat stand. Mie Episode war fast eine eÄakte Wiederholung dessen, 
was sich damals mit dem britischen Pfund abgespielt hatte, ‹uantum ver-
diente diesmal etwa –Z9 Nillionen Mollar. Es gab jedoch einen entschei-
denden önterschied4 War Grossbritannien ein starkes Kndustrieland, das 
den Schlag gegen seine Währung letUtlich wegsteckte, handelte es sich 
bei (hailand um ein Schwellenland, für dessen Wirtscha: waren die Fol-
gen verheerend. Mie Produktion knickte ein, Banken und Geschä:e gingen 
pleite, und viele Nenschen verloren ihre Arbeit.

Mie Bhat-8rise Uog 8reise in anderen asiatischen ›konomien. Mer malai-
ische Premier Nahathir Nohamad beUeichnete Soros und andere Speku-
lanten deshalb als »skrupellose ProDteureI, ihr unmoralisches (reiben sei 
ohne den geringsten soUialen Wert. Soros wies die 8ritik Uurück, aber als 
Knvestoren im Herbst yéé– die indonesische Cupiah aufs 8orn nahmen, 
gehLrte ‹uantum nicht mehr daUu. Ebenso wenig schloss das önterneh-
men sich an, als die Neute sich im Folgejahr den russischen Cubel vor-
nahm. Yachdem er bereits Hunderte von Nillionen Mollar in den Versuch 
einer Stabilisierung Cusslands gesteckt hatte, hätte Soros mit einer Wette 
gegen die russische Währung seine eigene Arbeit untergraben. Er musste 
schliesslich einen Verlust von 199 Nillionen Mollar akUeptieren. 

»Hier wurde die Entscheidung Uwischen dem Philanthropen und dem Knve-
stor schwierigI, sagt Cob zohnson, ein langjähriger Nitarbeiter Soros3, der in 
den yéé9ern Portfoliomanager bei ‹uantum war. Mamals jedoch, so zohn-
son, leitete Soros den Hedgefonds nur noch, um die nLtigen Nittel für seine 
philanthropischen Anliegen Uu generieren. 

Kn einer Ansprache vor Studenten und TehrkLrpern der Staatlichen öniver-
sität Noldawien wurde Soros yéé1 bemerkenswert persLnlich, als er erklär-
te, wieso er Uum politischen Philanthropen geworden sei. Sein ;iel, so sagte 
er, sei es gewesen, öngarn Uu einem Tand Uu machen, »aus dem ich nicht 
auswandern mLchteI. ;u diesem ;weck überschüttete er öngarn nach dem 
Fall der Berliner Nauer geradeUu mit Geld und Cessourcen. Anfang der 
yéé9er-zahre steckten die JSF fünf Nillionen Mollar in ein Frühstückspro-
gramm für ungarische Schulkinder und pumpten Uudem Nillionen in die 
Nodernisierung des ungarischen Gesundheitss’stems.

Ols brávn ’on Soros« öeld proHtierte
Alles in allem hat Soros seit yé7é in öngarn Projekte mit etwa 199 Nillio-
nen Mollar DnanUiert x nicht mitgeUählt sind hier die &Z9 Nillionen Mollar 
Sti:ungskapital für die Oentral European öniversit’, die yééy in Prag den 
Tehrbetrieb aufnahm, Uwei zahre später nach Budapest umUog und seither 
über y13999 Studierende aus Jsteuropa und ;entralasien ein Studium er-
mLglicht hat. 

Ende der yé79er-, Anfang der yéé9er-zahre Uog sich Soros darüber hinaus 
eine Ceihe junger Aktivisten heran, denen er Uutraute, öngarn wieder Uu 
einem Jrt Uu machen, aus dem er nicht noch einmal würde auswandern 
wollen. ;u diesen gehLrte Viktor JrbÜn, ein intelligenter charismatischer 
Student und x wie es schien x ein leidenscha:licher Memokrat. Abgesehen 
davon, dass er JrbÜn ein Stipendium für einen Studienaufenthalt in JÄford 
Uukommen liess, spendete Soros FidesU )dem Bündnis zunger Memokra-
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ten«, einer Studentenorganisation, die JrbÜn mitbegründete und die sich 
schliesslich Uu seiner politischen Partei entwickelte. 

Kn den yéé9er-zahren jedoch vollUog JrbÜn einen Cechtsschwenk. yéé7 Uum 
Premier gewählt, regierte er als Nainstreamkonservativer, betonte Patrio-
tismus und traditionelle Werte. Yach aussen hin blieb er prowestlich, ön-
garn trat der Yato bei und legte das Fundament für die Aufnahme in die Eu-
ropäische önion. Mer Schock einer unerwarteten Yiederlage bei den Wah-
len &99& schien JrbÜn Uu radikalisieren. Als er sich &9y9 wieder auf den 
Posten des Premiers gewählt sah, machte er sich skrupellos an die 8onsoli-
dierung seiner Nacht. Er besetUte die Gerichte mit FidesU-To’alisten, seine 
Anhänger kau:en gleich mehrere unabhängige Nedien auf.

GleichUeitig wandte er sich vom Westen ab und Wladimir Putin Uu. &9y1 
gelang JrbÜn die Wiederwahl. Km zahr darauf stand Europa unter dem ;ei-
chen der Flüchtlingskrise, ;ehntausende kamen an öngarns GrenUen Uum 
Stehen. Mie Cegierung JrbÜn liess einen ;aun von y–Z 8ilometern Tänge Uur 
serbischen GrenUe bauen. Ausserdem weigerte sie sich dann auch später 
noch, einem ‹uotenplan der Europäischen önion nachUukommen, dem-
Uufolge auch öngarn As’lsuchende hätte aufnehmen sollen.

Das »Stoppt Soros-zöesetL
Von den JSF DnanUiell unterstütUte Gruppen leisteten den Flüchtlingen 
Hilfe, die sich entlang der ungarischen GrenUe sammelten, und genau das 
lieferte den Vorwand Uu JrbÜns 8rieg gegen Soros. Mas ungarische Parla-
ment verabschiedete ein GesetU, laut dem sich nichtstaatliche Jrganisatio-
nen )YGJs« beim Staat Uu registrieren und ausländische Einkommens2uel-
len über einer bestimmten GrLsse anUumelden haben. Ausserdem wurde 
ein GesetU beschlossen, das der Oentral European öniversit’ das Cecht ent-
Uiehen sollte, in öngarn Miplome Uu vergeben. Mie Cegierung JrbÜn legte 
unter dem Notto »Stoppt SorosI ein GesetU vor, das die önterstütUung ille-
galer Flüchtlinge unter Strafe stellte. Km April &9y7 wurde es verabschiedet.

Orbán liess Ungarn mit Plakaten tapezieren, auf denen 
stand: «Lass Soros nicht zuletzt lachen.» Der lachende 
Jude – diese Propaganda hatten wir schon mal.

Bei einer Wahlkampfveranstaltung in Budapest nannte JrbÜn Soros »Jn-
kel GeorgeI, als er ;ehntausenden seiner Anhänger sagte, »wir kämpfen 
gegen einen Feind, der anders ist als wir. Mer nicht o0en arbeitet, sondern 
versteckt6 der nicht geraderaus ist, sondern verschlagen6 nicht ehrlich, son-
dern gemein6 nicht national, sondern international6 der nicht an die Arbeit 
glaubt, sondern ans Spekulieren mit Geld6 der selbst keine Heimat hat, aber 
dafür das Gefühl, die Welt gehLre ihm.I śber derart hitUige Ceden hin-
aus tapeUierte man die Ceklamewände mit dem 8onterfei eines lächeln-
den Soros und dem Slogan4 »Tass Soros nicht UuletUt lachen.I Mer lachen-
de zude war bereits eine Netapher der YaUipropaganda gewesen. Men Vor-
wurf, die Plakatwände seien antisemitisch, stritt JrbÜn ab. 

JrbÜns 8oalition brachte es auf 1é ProUent der Stimmen, genug für eine 
2ualiDUierte Nehrheit im Parlament. Mie 8ampagne gegen Soros endete 
freilich nicht mit der Wahl. Wenige (age nach der Abstimmung verL0ent-
lichte ein NagaUin im BesitU einer JrbÜn nahestehenden Geschä:sfrau die 
Yamen von mehr als &99 Teuten mit der Behauptung, »SLldnerI Soros3 
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in öngarn Uu sein. Auf der Tiste stehen auch Vertreter von Nenschen-
rechtsgruppen, Antikorruptionswächter sowie Professoren und Verwalter 
der Oentral European öniversit’. Nitte Nai &9y7 gaben die JSF die Schlies-
sung ihres Budapester Büros bekannt, das für fast die Häl:e aller interna-
tionalen FLrdermittel verantwortlich war.

Patrick Gaspard, der Präsident der JSF, beUeichnete Sprache und Bilder, 
mit denen JrbÜn gegen Soros ins Feld Uog, als »geradeUu gewalttätigI. Mie 
Mrohung des ungarischen Premiers, die Yachrichtendienste des Tandes auf 
die JSF anUusetUen, mache der Sti:ung den Verbleib in Budapest unmLg-
lich, ergänUt Gaspard. »Wir müssen an die Sicherheit unserer Nitarbeiter 
und unserer Maten denken.I Nan verlegt das Büro nach Berlin.

Der Fehlende ölauáe an den Viáeralismus
Warum hatte JrbÜn das Gefühl, Soros delegitimieren Uu müssen, um die 
Wahlen Uu gewinnen? Einige Beobachter haben eine ps’chologische Erklä-
rung4 Nit dem Hinweis, JrbÜn habe eine turbulente BeUiehung Uu seinem 
eigenen Vater gehabt und grundsätUlich ein Autoritätsproblem, stellen die 
Hiebe auf Soros für sie eine Art Vatermord oder die (Ltung seines politi-
schen Paten dar.

Vor dem Hintergrund der (atsache, dass JrbÜn dank fremdenfeindlichen 
Cessentiments gewann, scheint die Frage gar nicht so abwegig, ob Soros3 
Arbeit in öngarn x und in einem Grossteil Jsteuropas überhaupt x nicht 
von vornherein Uum Scheitern verurteilt war. Nit Putinismus und JrbÜ-
nismus weiter auf dem Vormarsch und dem Ö9. zahrestag des Nauerfalls 
am HoriUont ist die Miskussion um die Bedeutung der Ereignisse von yé7é 
ebenso wieder aufge5ammt wie die Mebatte darüber, ob Cussen, Polen und 
öngarn denn tatsächlich die ganUe Tiste westlicher liberaler Werte je hatten 
annehmen wollen.

Die Wende zu liberalen Demokratien in Osteuropa? 
Ein Projekt der prowestlichen Eliten, sagt Francis Fu-
kuyama. Geschickte Manipulatoren genügen – und die 
Stimmung kippt.

Mer öS-Politikwissenscha:ler Francis Fuku’ama gehLrt Uu denen, die ihre 
;weifel daran haben. »Es gibt heute eine VielUahl von Hinweisen darauf, 
dass vieles an dieser Wende Uur liberalen Memokratie in den ersten (agen 
nach dem Fall der Berliner Nauer von einer gebildeten, ausgesprochen pro-
westlichen Elite getrieben warI, sagte er jüngst. Weniger Gebildete jedoch, 
vor allem Nenschen ausserhalb der grossen städtischen Ballungsräume, 
»haben nie wirklich an den Tiberalismus geglaubt, an den Gedanken eines 
multiethnischen VielvLlkerstaats, in dem die traditionellen Werte der Ge-
meinscha: der gleichgeschlechtlichen Ehe und ;uwanderern und derglei-
chen mehr weichen würdenI.

Fuku’ama betonte jedoch auch, dass es bestimmter Ereignisse und ge-
schickter Nanipulatoren bedürfe, um die 8rä:e der KntoleranU Uu wecken. 
Kn öngarn seien die weltweite FinanU- und die Flüchtlingskrise die Tunten 
gewesen, und JrbÜn habe sich als ausgesprochen geschickt erwiesen, den 
Funken Uu liefern. Teonard Benardo, der Vice President der JSF, drück-
te eine ähnliche Beobachtung aus. Mie Cessentiments gegen die Europäi-
sche önion, die man, wie er sich ausdrückte, als eine »die ungarische Kden-
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tität emaskulierende 8ra:I begreife, gepaart mit Lkonomischen qngsten, 
machten die öngarn empfänglich für JrbÜns Appeal. »öngarn sind nicht 
an sich unverbesserliche CassistenI, sagte Benardo. »Teute wie JrbÜn, die 
auf die ethnische Nasche reisen, rühren um der politischen önterstütUung 
willen an die Dnstersten qngste der Nenschen, ihnen ist um eine Wir-ge-
gen-die-Nentalität.I 

Auf dem Weg zu grosser Macht: Viktor Orbán spricht 1989 in Budapest als einer der Gründer 
des Bundes Junger Demokraten (Fidesz). MTI/Istvan Csaba Toth/AP Photo/Keystone

Der Nater und der äaLi
War Soros3 Engagement in öngarn rausgeschmissenes Geld? »Kch mache 
dem ungarischen Volk keinen VorwurfI, sagte er im Gespräch. »Km Gegen-
teil, ich bewundere die Teute für ihre Bereitscha:, sich gegen die önter-
drückung Uu erheben und für ihre Freiheit Uu kämpfen.I önd er fügte hinUu4 
»Wir müssen da Uwischen Volk und Cegierung unterscheiden.I 

Mann erUählte er eine Geschichte aus dem zahr yé11, von einer önterhaltung 
seines Vaters mit einem YaUio[Uier in einem Oafá. Nit verhaltener Stimme 
habe der J[Uier seine ;weifel hinsichtlich der Befehle eingeräumt, die er 
ausUuführen hatte. Sein Vater x der zude, der seine Herkun: verheimlichte 
und ein entschiedener Gegner der YaUis war x habe den Nann mit dem Hin-
weis auf die schwierigen ömstände Uu trLsten versucht. Sein ganUes Teben 
lang erUählte Soros senior diese Geschichte, um darauf hinUuweisen, welch 
entscheidende Colle die jeweiligen ömstände spielten und dass die Ceakti-
on der Nenschen nicht notwendigerweise etwas über ihre wahren Gefüh-
le sage. Eine Tektion, die sein Sohn heute auf JrbÜns öngarn anwendet. 
Auf die Frage, ob er das Tand je wieder besuchen werde, antwortete George 
Soros4 »Kch ho0e doch.I Sehr überUeugt klang es nicht. 

;wei Wochen später rief Präsident (rump JrbÜn an, um ihm Uur Wieder-
wahl Uu gratulieren. 

Die Entt?uschung Gáer báama
Während der AmtsUeit George W. Bushs entwickelte Soros sich Uu einem 
der grossen politischen Geldgeber. Aufgebracht über die Anstrengungen 
der Cegierung Bush, die seiner Ansicht nach unter dem Meckmäntelchen 
des 8riegs gegen den (error Angst schürte und jeden Missens erstick-
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te, gab er önsummen sowohl für einUelne demokratische 8andidaten als 
auch überhaupt für progressive Anliegen aus. Er half mit dem Oenter for 
American Progress einen liberalen (hinktank Uu DnanUieren, unterstütUte 
NoveJn.org und x mit über &9 Nillionen Mollar x zohn 8err’s erfolglosen 
Versuch, Bush eine Uweite AmtsUeit Uu verwehren. 

Er war jedoch nicht nur ein generLser Spender, er nahm auch kein Blatt 
vor den Nund. So beUichtigte er die Cegierung Bush, sich YaUipropagan-
da-(echniken Uu bedienen, und sagte später, nachdem Bush das Weisse 
Haus verlassen hatte, die öSA müssten sich einem »EntnaUiDUierungspro-
UessI unterUiehen.

Soros unterstütUte auch als einer der Ersten Barack Jbamas Wahlkampf 
von &997. Beim Abendessen in Paris nannte Soros Jbama »meine eigent-
lich grLsste EnttäuschungI. Auf die Yachfrage eines seiner Assistenten hin 
präUisierte er seine Aussage4 Seine Enttäuschung beUiehe sich nicht etwa 
auf Jbamas Präsidentscha: selbst, er sei vielmehr auf professioneller Ebe-
ne enttäuscht. Auch wenn ihm nicht nach einer o[Uiellen Colle in der Ce-
gierung gewesen sei, habe er durchaus geho\, Jbama würde seinen Cat 
suchen, vor allem in DnanUiellen und wirtscha:lichen Fragen. Stattdessen 
schloss man ihn aus. 

Yachdem man Jbama gewählt hatte, sagte Soros, »schlug man mir die (ür 
vor der Yase Uu. Er rief mich einmal an, um mir für meine önterstütUung 
Uu danken, ein Anruf, der fünf Ninuten dauern sollte, und ich verwickelte 
ihn in ein Gespräch, Uog den Anruf auf acht Ninuten hinaus, er musste also 
drei Ninuten länger mit mir reden.I Er sei da einem OharakterUug Jbamas 
auf den Teim gegangen4 »Schon in der ;eit, als er sich als Herausgeber der 
]Harvard Taw Ceview^ bewarb, war er dafür bekannt, dass er jede önterstüt-
Uung für selbstverständlich nahm und seine Gegner umwarb.I

Bei aller Ablehnung von Präsident Donald Trump: Ge-
orge Soros gesteht ihm zu, im Umgang mit Nordkorea 
das Risiko eines Atomkriegs gemindert zu haben.

Während des WahlU’klus &9yć trug Soros über &Z Nillionen Mollar Uu Hil-
lar’ Olintons und den 8ampagnen anderer demokratischer 8andidaten 
und Anliegen bei. Mass jemand wie (rump au:auchen kLnnte, hatte er 
Uwar vorausgesehen4 »Mie amerikanische ›0entlichkeitI, schrieb er &99– 
im »GuardianI, »hat sich für die Nanipulation der Wahrheit, die den politi-
schen Miskurs des Tandes Uunehmend dominiert, als bemerkenswert emp-
fänglich erwiesen.I

Millionen FGr das Ende ’on Arump
Aber als dieser zemand sich als Monald (rump selbst erwies, war er so über-
rascht wie alle anderen auch. Soros sagte im Gespräch, er kenne (rump bei-
läuDg und hätte sogar privat mit ihm Uu tun gehabt4 Vor etwa dreissig zahren 
habe eine Bekannte von ihm etwas mit jemandem aus (rumps Führungs-
riege gehabt und sie seien einige Nale Uusammen essen gewesen. »Von ir-
gendwelchen politischen Ambitionen seinerseits hatte ich keine AhnungI, 
sagte Soros. (rump hatte ihn Uu überreden versucht, sich als ;ugpferd in 
einem seiner Geschä:sgebäude einUumieten, erUählte er. »Kch habe ihm ge-
sagt, ich kLnne mir das nicht leistenI, erinnerte sich Soros und lachte kurU 
auf. 
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Er habe »Uiemliche AngstI gehabt, sagte er, dass (rump »eher die Welt in 
die Tu: jagen würde, als dass sein YarUissmus ihn einen Cückschlag würde 
einstecken lassenI. Entsprechend froh sei er, dass sein Ego den Präsiden-
ten stattdessen Yordkorea die Hand hatte reichen lassen. »Kch denke, die 
Gefahr eines Atomkriegs ist beträchtlich Uurückgegangen, und das ist eine 
grosse Erleichterung.I

Kn seiner jährlichen Ansprache Uum Stand der Welt in Mavos sagte Soros 
dieses zahr, (rump »würde gern einen NaDastaat auZauen, was aber nicht 
geht, weil die Verfassung und andere Knstitutionen und eine starke ;i-
vilgesellscha: das nicht Uulassen werdenI. Ausserdem charakterisierte er 
(rump als »rein temporäre Erscheinung, die &9&9 oder sogar noch früher 
verschwindenI werde. Freilich hatte Soros Anfang &9y7 auch für die 8on-
gresswahlen einen demokratischen Erdrutsch vorausgesagt und an dieser 
Prognose bei unserer Begegnung im Nai festgehalten. Km Vorfeld der ;wi-
schenwahlen hatte er gut yZ Nillionen Mollar Uur önterstütUung demokra-
tischer 8andidaten und Anliegen ausgegeben. »Für jeden (rump-Anhän-
ger, der (rump durch dick und dünn folgtI, sagte Soros damals, »gibt es 
mehr als einen (rump-Feind, der noch Uielstrebiger und noch entschlosse-
ner ist.I

Mer »erdrutschartige SiegI der Memokraten blieb aus, dennoch tut Soros 
weiterhin das Seine, um die qra (rump so kurU wie mLglich Uu halten. 

Auf die Frage, ob er Bernie Sanders unterstütUen würde, wenn der Senator 
aus Vermont für &9&9 die Yominierung der Memokraten gewinnt, mein-
te Soros, es sei Uu früh, daUu etwas Uu sagen. Kmmerhin brachte er sein 
Nissfallen über die Colle der Yew Rorker Senatorin 8irsten Gillibrand beim 
Cücktritt von Senator Al Franken Uum Ausdruck4 »Sie benutUte _Ne(oo für 
ihr persLnliches Vorwärtskommen.I

Stiller SpenderZ Soros redet gern
Sein wesentliches ;iel als politischer Aktivist sei es, und das ist eine Uiem-
lich überraschende Aussage im Tichte seiner üppigen önterstütUung für 
die Memokraten, die Cückkehr der śberparteilichkeit Uu sehen. Es sei der 
EÄtremismus der Cepublikaner gewesen, sagte er, der ihn daUu veranlasst 
hatte, einer der grossen Parteispender der Memoraten Uu werden. Er würde 
gern eine Ceform der Cepublikaner erleben, Uu einer gemässigteren Partei. 

Er selbst, so sagt Soros, sei nicht einmal so parteiisch4 »Kch sehe mich nicht 
unbedingt als Anhänger der Memokraten.I Er brachte seinen Cespekt für 
zohn NcOain Uum Ausdruck. Er sagte sogar, er wäre geneigt, gemässigte 
Cepublikaner wie Tisa Nurkowski und Susan Oollins Uu unterstütUen. Aber 
er nahm diese Bemerkung gleich wieder Uurück4 »Kch sollte so was nicht 
sagen. Es würde ihnen schaden.I önd auch wenn die Cepublikaner eine 
śberparteilichkeit praktisch unmLglich gemacht hatten, mLchte er nicht 
erleben, dass die Memokraten sich ideologisch noch mehr versteifen und 
in noch hLherem Nasse auf 8onfrontation gehen. 

Soros3 wechselseitige Sicht seiner BeUiehung Uu den Memokraten scheint 
durchaus auf Gegenseitigkeit Uu beruhen. Sein Geld ist willkommen, 
schliesslich wird es gebraucht. Mennoch scheint bei den Memokraten hin-
sichtlich seiner Person eine gewisse AmbivalenU Uu herrschen. Mas liegt 
nicht UuletUt an seiner unverblümten Art. Elaine 8amarck, Senior Fellow an 
der Brookings Knstitution und langjährige Strategin der Memokraten, hat es 
wohl am besten gesagt4 »Mie besten Spender sind stille Spender6 nichts Uu 
sagen, ist gut.I
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Ein grLsseres Problem ist, dass die Memokraten sich einer Ceform der 
Wahlkamp[nanUierung verschrieben haben und entsetUt sind über die 
Auswirkungen der OitiUens-önited-Entscheidung auf die amerikanische 
Politik. &9y9 hatte das Jberste Gericht darin Nilliardären wie Soros das 
Cecht Uugesprochen, für politische 8ampagnen unbegrenUte Summen aus-
Uugeben. 8amarck Uufolge kLnnten die Memokraten nach dieser Entschei-
dung unmLglich »einseitig abrüstenI und Spenden von Plutokraten wie 
Soros verschmähen. Mennoch herrsche innerhalb der Partei hinsichtlich 
milliardenschwerer Spender ein erheblich grLsserer Missens als bei den Ce-
publikanern. 

Die wBeiFel áei der Vinüen
Auch wenn Soros es bei vielen (hemen mit der Tinken hält, so haben einige 
auf der Tinken seit langem ihre ;weifel an ihm. Kn den yéé9er-zahren galt er 
bei der eÄtremen Tinken als Agent des amerikanischen Kmperialismus, der 
Jsteuropa die sogenannte neoliberale Agenda, etwa die Nassenprivatisie-
rung, aufUwingen half. Für andere 8ritiker war es Soros3 Wall-Street-Hin-
tergrund, der gegen ihn sprach.

önd dann war da noch ein gewisses önbehagen hinsichtlich seiner Philan-
thropie x nicht deren ;iele an sich, sondern hinsichtlich dessen, was man 
dahinter sah. Soros gehLrt Uur Vorhut von etwas, wofür mittlerweile der Be-
gri0 des »PhilanthrokapitalismusI geprägt wurde, der für gross angelegte 
soUiale Knvestitionen von Nilliardären wie Bill Gates, Nark ;uckerberg und 
Soros selbst steht. )&9y– führte »ForbesI Soros in der Tiste der reichsten 
Amerikaner auf dem UwanUigsten PlatU.« Mie, die sich daran stossen, sehen 
darin die Privatisierung der SoUialpolitik x und dass die erheblichen Steu-
ervorteile, die mit karitativen Spenden verbunden sind, den L0entlichen 
Sektor um Nittel bringen, die letUtendlich der L0entlichen Wohlfahrtsp5e-
ge fehlen.

Soros sieht sich selbst als Nichtideologen. Auch die 
US-Republikaner würde er unterstützen, wären sie ge-
mässigter. 

Auf die Bitte einer ideologischen Einordnung seiner selbst antwortet Soros 
lachend4 »Neine Kdeologie ist nichtideologisch. Kch bin im Olub der Yicht-
clubs.I Gegen den Vorschlag, »mitte-linksI würde seine Ansichten doch 
wohl am besten charakterisieren, erhebt er Einspruch, es sei nicht klar, wo 
er dieser (age stehe, weil die Tinke sich weiter nach links bewegt habe, eine 
Entwicklung, die ihm gar nicht gefalle4 »Kch bin gegen die eÄtreme Tinke. Sie 
sollte au`Lren, mit den EÄtremisten von rechts schritthalten Uu wollen.I 

Ein Vormittag in Paris, Uum 8a0ee mit AleÄ Soros, Ö&, dem Uweitältesten 
von Soros seniors fünf 8indern. Mrahtig und sorgfältig in der Wortwahl, hat 
er erst jüngst seinen Moktor in Geschichte an der öniversit’ of Oalifornia in 
Berkele’ gemacht. zetUt war er in Eigenregie philanthropisch tätig, arbei-
tete aber darüber hinaus für die JSF. Er ist etwas müde, er hatte die halbe 
Yacht an einem 8ommentar für »(he Mail’ YewsI gearbeitet x in Ceaktion 
auf Coseanne Barrs YaUi-(weet.
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Eine sichere Welt FGr Juden
Als das 8o0ein schliesslich seine Wirkung tut, sagt AleÄ, dass sein Vater 
viele zahre über nicht sonderlich erpicht darauf gewesen sei, sein zuden-
tum gross Uum (hema Uu machen, immerhin »hatte man ihn deswegen um 
ein Haar umgebrachtI. Er habe sich jedoch immer »in erster Tinie als zuden 
gesehenI, und seine Philanthropie sei letUten Endes ein Ausdruck seiner 
jüdischen Kdentität, insofern er eine Solidarität mit anderen Ninoritäten 
verspüre. Ausserdem sei ihm klar geworden, dass ein zude nur in einer Welt 
wirklich sicher sein kann, in der alle Ninoritäten sicher sind. ;ur Erklärung 
der Notivation seines Vaters sagte er4 »Mer Grund, aus dem man für eine 
o0ene Gesellscha: kämp:, ist der, dass es die einUige Gesellscha: ist, in 
der man als zude leben kann x es sei denn, man wird Uum Yationalisten 
und kämp: nur für seine Cechte in seinem eigenen Staat.I 

Aber  Soros3  jüdische  Kdentität,  gepaart  mit  seinem  Status  als 
Wall-Street-Nilliardär, gab denen, die seine Agenda nicht unterstütUen 
wollten, ein wohlfeiles Nittel an die Hand, Argwohn und Cessentiments Uu 
säen. önd von dem Augenblick an, in dem er sich in Jsteuropa engagierte, 
sah er sich als zude angefeindet. Mie Anspielungen haben nie aufgehLrt, es 
gibt einige Nenschen, die den gegen Soros gerichteten Antisemitismus x 
Uumindest in JrbÜns öngarn x als eine vom Staat gesponserte Seuche hal-
ten.

Yun kam es aber Uu einer biUarren Wendung4 Vergangenes zahr postete 
ein Sohn des israelischen Premiers Benjamin Yetan’ahu einen antisemiti-
schen Oartoon über Soros auf seiner Facebook-Seite. Yetan’ahu senior hat 
Soros selbst des ›:eren geschmäht wegen seiner DnanUiellen önterstüt-
Uung von Gruppen, die Ksraels ömgang mit den Palästinensern kritisch ge-
genüberstehen. önd dann taucht selbstverständlich immer wieder der Vor-
wurf auf, Soros sei selbst ein YaUi gewesen.

Kn den öSA sind die Cessentiments gegen Soros ein eher jüngeres Phäno-
men. Er wurde dort Uur ;ielscheibe für allerhand Attacken von rechts, als er 
der Memokratischen Partei Uu spenden begann. Bei einem Au:ritt bei FoÄ 
Yews &991 unterstellte der damalige Sprecher des Cepräsentantenhauses 
Mennis Hastert Soros Verbindungen Uu Mrogenkartellen, als er dem Node-
rator Ohris Wallace gegenüber sagte4 »Kch weiss nicht, wo George Soros sein 
Geld herbekommt. Kch weiss nicht, woher x ob es aus śbersee kommt oder 
von Mrogengruppen oder wo immer es herkommt.I

Mie Bemühungen, Soros Uu verteufeln, sind so unbarmherUig wie erfolg-
reich. Nit ihrer önterstellung, Soros plane einen Ooup gegen den amerika-
nischen Staat, wiederholte Coseanne Barr nur eine Behauptung von x unter 
anderen x Ginni (homas. Mie Gattin von Olarence (homas, dem VorsitUen-
den des Jbersten Gerichts, hatte auf ihrer Facebook-Seite ein Neme ge-
postet, demUufolge Soros an einer VerschwLrung Uum SturU von Präsident 
(rump und unserer »konstitutionellen CepublikI beteiligt sei. 

StrippenLieher einer linüen NerschBTrung
Soros wird immer wieder als Meus eÄ Nachina der amerikanischen Politik 
dargestellt, als Nann, der eigenhändig die Strippen einer weitläuDgen lin-
ken VerschwLrung Uieht. Sein geschicktes Händchen x und seine Brie:a-
sche x waren angeblich verantwortlich für die Proteste von Footballspie-
lern, für die önruhen in Ferguson, Nissouri, und die Ausschreitungen in 
Oharlottesville.

REPUBLIK 17 / 24



Soros3 Gegner auf (witter führen nicht nur praktisch jedes nationale (rau-
ma, sondern auch jeden Cückschlag für die 8onservativen auf ihn Uu-
rück oder auf eine noch so fadenscheinige Verbindung mit ihm. önd die-
se Anwürfe beschränken sich beileibe nicht auf Candgruppen des digita-
len Caums. So stammt etwa die Behauptung, Soros habe mit den Protesten 
gegen rechts in Oharlottesville Uu tun, von Paul Gosar, einem republikani-
schen Abgeordneten aus dem Cepräsentantenhaus. Yachdem ein SeÄskan-
dal um den ehemaligen Gouverneur von Nissouri Eric Greitens ruchbar ge-
worden war, liess die Cepublikanische Partei des Staats o[Uiell verlauten, 
dass Greitens Jpfer eines von Soros insUenierten »politischen AnschlagsI 
geworden sei.

Wer auch immer mit Soros in Verbindung ge-
bracht werden kann, wird verteufelt. Seine Brieftasche 
scheint verantwortlich für alles Böse auf der Welt.

Nan kann heute wohl getrost sagen, dass »SorosI mittlerweile »Hillar’I für 
eine gewisse Fraktion von Cepublikanern und 8onservativen als CeiUaus-
lLser überrundet hat. Km April &9y7 berichteten konservative Nedien, 8im-
ba Wood x die Cichterin, die dem ProUess gegen (rumps ehemaligen An-
walt Nichael Oohen vorsass x hätte &9yÖ Soros3 dritte (rauung vorgenom-
men. Warum das ein Problem sein sollte, erklärten sie nicht, o0ensichtlich 
war das selbstredend.

&9y1 wurde Nark Nalloch-Brown, ehedem stellvertretender Generalsekre-
tär der Vereinten Yationen und langjähriger Soros-Protegá, Ohef einer klei-
nen Firma namens Smartmatic, die auf elektronische Wahltechnologie 
speUialisiert ist. Men obsessiveren von Soros3 Gegnern war das ausreichen-
der Beleg dafür, dass er auf die Nanipulation von Wahlergebnissen speku-
lierte.

Mie Firma selbst fühlte sich bemüssigt, mit einem Mementi auf ihrer Web-
site darauf hinUuweisen, dass George Soros keinerlei Anteile an Smartma-
tic besitUe und die (echnologie bei den öS-Präsidentscha:swahlen &9yć 
gar nicht Uum EinsatU gekommen sei. Marauf angesprochen, sagt Nal-
loch-Brown, das sei nun mal der Preis dafür, in irgendeiner Weise mit Soros 
Uu tun Uu haben4 »Kch trage es wie ein EhrenabUeichen, aber es ha:et allem 
an, was ich tue.I

Das unGáerhTráare Echo des Ontisemitismus
Vieles von dem, was auf Facebook, (witter und in den Nedien vom rechten 
Flügel über Soros gesagt wird, ist nicht eigentlich o0en antisemitisch. önd 
es ist gut mLglich, dass einige von denen, die diese Ansichten verbreiten, 
noch nicht einmal wissen, dass er zude ist. Aber das Echo ist nicht Uu über-
hLren. Glenn Beck benutUte seine Sendung auf FoÄ Uur Verbreitung wil-
der VerschwLrungstheorien über Soros. &9y9 produUierte er ein mehrteili-
ges Special, das George Soros schon im (itel als »NarionettenspielerI be-
Ueichnet und das wegen seiner antisemitischen öntertLne weithin auf 8ri-
tik stiess. Allein Soros, den zuden, als Narionettenspieler Uu beUeichnen, 
der die Fäden der Nenschheit Uieht, ist eine uralte antisemitische Neta-
pher.

Kn jüngerer ;eit hat sich die sogenannte Alt-Cight-Bewegung Uu einem der 
wesentlichen Notoren der Soros-Paranoia entwickelt. So präsentiert die 
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Jnlineplattform »BreitbartI ihn als »ErU-GlobalistenI, der für die unbe-
grenUte ;uwanderung und eine Welt frei von GrenUen sei. )Beide Behaup-
tungen sind unwahr.« Soros war einer der prominenten zuden in (rumps 
letUtem Wahlkampfspot &9yć, den man weithin als antisemitisch empfand. 
Verantwortlich für (rumps Wahlkampf war Steve Bannon, der ehemalige 
Ohef von »BreitbartI. Bei einer Europareise im NärU &9y7 lobte Bannon Vik-
tor JrbÜn als »HeldenI und beUeichnete ihn als den gegenwärtig »wichtig-
sten Nann der politischen BühneI. 

So eindeutig die Angri0e gegen Soros sich auch o: anhLren mLgen, die 
Teute dahinter achten für gewLhnlich sorgsam darauf, hinsichtlich ihres 
antisemitischen 8onteÄts ein gewisses Nass an Bestreitbarkeit Uu bewah-
ren. Wenn auch nicht immer. AleÄ zones, Betreiber der VerschwLrungs-
website Knfowars, sagte &9y– den HLrern seiner Cadioshow, »es gibt Uweifel-
los eine jüdische NaDaI und deren 8opf sei Soros. Als er behauptete, »einer 
der grLssten Feinde der zuden ist die jüdische NaDaI und Soros habe »es 
auf die zuden abgesehenI, arbeitete er mit derselben verdrehten Togik, die 
später aus Coseanne Barrs (weet herausUuhLren war. 

Grossbritanniens za für den Austritt aus der Europäischen önion war ein 
persLnlicher Schlag für Soros, der nicht nur anglophil ist, sondern sich auch 
nachdrücklich Uu einem vereinten Europa bekennt. Yach dem Volksbegeh-
ren unterstütUte er mit einer halben Nillion Mollar Nalloch-Browns »Best 
for BritainI, eine Jrganisation, die sich für ein Uweites Volksbegehren ein-
setUt, um den BreÄit rückgängig Uu machen. Yorman Tamont, SchatUkanU-
ler während der 8rise um die Entwertung des Pfunds yéé& und damit im 
PrinUip derjenige, der persLnlich bei Soros3 meistgefeiertem Meal den 8ür-
Ueren Uog, sagte einem Ceporter recht spitU4 »George Soros ist ein brillanter 
FinanUier, aber er sollte bei seinen Teisten bleiben und sich aus der briti-
schen Politik heraushalten.I

Ar?gt Soros sp?te Schuld am xreIitZ
Tondon, im April &9y7. Tamont ist mittlerweile AngehLriger des Jberhau-
ses und ein glühender Verfechter von Grossbritanniens Austritt aus der Eu-
ropäischen önion. Er beteuert, des »SchwarUen NittwochsI wegen keiner-
lei Cessentiments gegen Soros Uu hegen. Messen ungeachtet sei der BreÄit 
seiner Ansicht nach eine britische Angelegenheit, in der Geld aus dem Aus-
land nichts verloren habe. Mass Soros auch in Tondon einen WohnsitU und 
ein Büro habe, tue da nichts Uur Sache. »Er kann hier nicht wählenI, sagt 
Tamont. Seiner Ansicht nach untergrabe Soros3 Bemühen um ein Uweites 
Volksbegehren die britische Memokratie. »Neiner Ansicht nachI, sagt er, 
»hätte es eine unglaubliche Enttäuschung über den politischen ProUess Uur 
Folge, würde man dieses Ergebnis annullieren.I

Unbestritten ist: Hedgefund-Titanen wie George Soros 
sind ein wirkungsvolles Symbol für die Ungleichheit.

Während des Abendessens mit Soros kam die Cede darauf, dass einige po-
litische Beobachter eine direkte Tinie Uogen vom »SchwarUen NittwochI 
Uum BreÄit4 Mie 8rise von yéé& stärke die Position der Euroskeptiker bei 
den britischen 8onservativen, eben der Faktion, die sich schliesslich für das 
Volksbegehren über den Austritt aus der Eö starkmachte und ihren Wil-
len denn auch bekam. Was würde Soros einem BreÄit-Anhänger sagen, der 
ihn nicht so recht einUuordnen wisse angesichts seiner widersprüchlichen 
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Colle sowohl beim »SchwarUen NittwochI als auch beim BreÄit selbst? »Kch 
unterscheide Uwischen meinem Engagement auf den NärktenI, antworte-
te Soros, »wo mein einUiges Knteresse darin besteht, richtig Uu liegen und 
Geld Uu verdienen x und meinem politischen Engagement, wo ich für das 
eintrete, woran ich wirklich glaube.I 

Miese Bemerkung tri\ den 8ern des Cätsels »SorosI. Selbst wenn man ein-
räumt, dass letUtlich politische Entscheidungsträger die Schuld an der Ein-
kommensungleichheit tragen, die Uu einem Gutteil hinter der he:igen Ce-
aktion gegen die Globalisierung steht, wie wir sie im Augenblick sehen, so 
hat der FinanUsektor eine wesentliche Colle bei der Verschärfung des Pro-
blems gespielt. önd Hedgefonds-(itanen wie George Soros sind nun einmal 
wirkungsvolle S’mbole dieser öngleichheit.

Eine unáeFriedigende OntBort
So o0enherUig und überUeugend Soros über die Fallstricke des Oasino-8a-
pitalismus geschrieben haben mag x besonders bemerkenswert ein Essa’ 
im NagaUin »AtlanticI, aus dem schliesslich »Mie 8rise des globalen 8api-
talismusI wurde, ein Buch, das die destabilisierende Wirkung der FinanU-
märkte einräumt x, seiner S’mbolwirkung tut das keinen Abbruch. Hät-
te er nicht gegen das britische Pfund oder den (hai-Baht gesetUt, meinte 
Soros insistierenden zournalisten gegenüber, hätte es eben ein anderer ge-
tan. Woran wohl kaum Uu rütteln ist, und ‹uantum war in der (at nicht 
der einUige Hedgefonds, der diese Währungen aufs 8orn nahm. Sonderlich 
befriedigend ist diese Antwort freilich nicht, und schon gar nicht nach der 
Grossen CeUession, bei der Knvestmentbanken und Hedgefonds eine so ver-
heerende Colle spielten. Mie Branche, die ihn Uum Nilliardär machte, trug 
in erheblichem Nass Uu eben den ömständen bei, die jetUt gefährden, was 
der Philanthrop Soros aufUubauen versucht. 
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«Ich stehe für Prinzipien ein, ob ich gewinne oder verliere. Leider verliere ich im Augenblick zu 
viel an zu vielen Fronten»: George Soros im Juli 2018. Damon Winter/NYT/Redux

Auf der anderen Seite4 Wäre Soros3 Ceichtum an andere gegangen, hätten 
sie das Geld denselben ;wecken Uugeführt wie er? Nag sein, dass es an eine 
gute Sache gegangen wäre, aber gewiss nicht an etwas so Ambitioniertes 
und Mon-‹uichotteha:es x oder gar Gefährliches x wie die FLrderung libe-
raler Werte und der Memokratie. Wie Putin und JrbÜn geUeigt haben, be-
trachten Cegierungen, die ihre Gewalten ungern geteilt sehen, eine unab-
hängige Bürgergesellscha: UwangsläuDg als Jpposition. Plutokraten mes-
sen Fortschritt in der Cegel in ;ahlen. Mie Art von Arbeit jedoch, wie Soros 
sie durch die JSF leistet, sperrt sich der ‹uantiDUierung. önd wie Teonard 
Benardo, der ViUepräsident der JSF, vor einigen Nonaten bei einem Ge-
spräch anmerkte, kann diese Arbeit ausgesprochen unbeliebt sein in Tän-
dern, in denen sie geleistet wird. 

Soros3 Bemühungen um eine ganU speUielle Volksgruppe, die Coma, schei-
nen im Augenblick besonders erwähnenswert. Mie Situation der schät-
Uungsweise Uehn bis UwLlf Nillionen Coma in Europa Uu verbessern, ist seit 
den frühen yéé9ern eine der Prioritäten von Soros und der JSF. Mie Jrga-
nisation hat mehr als Ö99 Nillionen Mollar in Projekte gegen die Miskrimi-
nierung der Coma und in Bildung, ArbeitsplätUe und NLglichkeiten bür-
gergesellscha:licher (eilhabe für sie investiert. Es sind hier gewaltige An-
strengungen vonnLten, so tief wie die Cessentiments gegen die Coma heute 
noch sitUen. Eine Cealität, die etwa Ktaliens Knnenminister Salvini in Wort 
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und (at unterstreicht. Angesichts der gegenwärtigen politischen StrLmun-
gen in Europa ist das ein weiterer 8ampf, den Soros womLglich verlieren 
wird. Salvini ist heute beliebter denn je. 

Mie Schlacht wird jedoch auch für 8larheit sorgen. Nal abgesehen von all 
den 8omplikationen, die der Yame George Soros mit sich bringt4 Würden 
Sie lieber in einer Welt leben wollen, wie er sie Uu scha0en versucht, oder in 
der Welt, in die Salvini und JrbÜn )und, wo wir schon dabei sind, (rump« 
uns Uu manLvrieren scheinen? Km 8ielwasser der Grossen CeUession kLnnte 
man doch wohl sagen, dass die Art und Weise, wie Soros sein Geld verdient, 
sowie die GrLsse des Ceichtums, den er angehäu: hat, moralisch womLg-
lich &9y7 verwer5icher sind als &997. Es spricht jedoch auch einiges dafür, 
dass angesichts der Echos der yéÖ9er-zahre Uum gegenwärtigen ;eitpunkt 
die Art, wie er sein VermLgen gemacht hat, weit weniger wichtig ist als das, 
was er damit Uu erreichen versucht.

Eine Welt, wie sie Soros will – oder eine Welt, wie sie 
Salvini, Orbán und Trump wollen: Stecken wir in die-
sem Dilemma?

Soros hat Fehler eingestanden. So sei es ein Krrtum gewesen, Nicheil Saa-
kaschwili Uu unterstütUen, den launischen ehemaligen Präsidenten Geor-
giens. Ebenso wie er sich nicht auf die Politik Georgiens Uu Beginn der 
&999er-zahre hätte einlassen sollen. JrbÜn jedenfalls habe er mit Sicher-
heit falsch eingeschätUt. Aber wie Victoria Yuland, eine ehemalige ameri-
kanische Miplomatin, die sowohl für Mick Ohene’ als auch Hillar’ Olinton 
tätig war, es ausdrückte4 »George ist ein Freiheitskämpfer.I

Am Norgen des Z. zuli &9y7, ein Besuch in Soros3 Haus in den Hamptons auf 
Tong Ksland. Er war erst die Woche Uuvor aus Europa Uurückgekommen, um 
den Cest des Sommers in El Nirador Uu verbringen, wie er seine Villa im 
mediterranen Stil nennt. Seit zahren dient Soros das weitläuDge Anwesen 
als eine Art Salon, in dem er eine bunte Schar von Schri:stellern, Akade-
mikern und politischen Aktivisten empfängt. Früher spielte er dort o: im 
Garten mit osteuropäischen Missidenten Schach. 

Das öespGr FGr die M?rüte ’erloren
Km EssUimmer wird eine (asse Kngwertee angeboten, »eine SpeUialität des 
HausesI. Einige Augenblicke darauf betritt Soros das EssUimmer. Weisses 
Teinenhemd, dunkle Hosen, Sandalen. Er sei an dem Norgen noch nicht 
einmal Uum (ennisspielen gekommen, sagt er, er habe die ganUe ;eit über 
telefoniert. 

Kn den fünf Wochen seit der Begegnung mit Soros in Paris hatte die Ce-
gierung (rump neue Handelssanktionen gegen Ohina verhängt und Waren 
aus 8anada und der Europäischen önion mit EinfuhrULllen belegt. Wieso 
halten sich die Närkte x und die Wirtscha: generell x überhaupt so gut an-
gesichts der NLglichkeit eines weltweiten Handelskriegs, des ;usammen-
bruchs des transatlantischen Bündnisses und der politischen (urbulenUen 
in Washington? Krgendwann, antwortet Soros, würden diese Entwicklun-
gen den Narkt schon noch belasten, aber er kLnne nicht sagen, wann4 »Kch 
habe mein Gespür für die Närkte verloren.I Tächelnd fügt er an4 »Kch bin 
jetUt ein Amateur.I Genauso gut kLnnte Coger Federer sagen, er hätte sein 
Gespür für den Oourt verloren. Seit er sich nicht mehr auf die Närkte kon-
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Uentriere, sagt Soros, kLnne er sie nicht mehr timen wie früher. Km Augen-
blick interessiere ihn nur noch die Politik. 

Soros ist nachdenklich gestimmt. Mie Memokratie sei in Gefahr, sagt er, sie 
sei in vielen Tändern verkalkt und reagiere nicht mehr auf die Bedürfnis-
se der ›0entlichkeit. »Sie hat das Yachsehen.I Mie illiberale Memokratie 
der Art, wie JrbÜn sie in öngarn eingeführt hat, habe sich als »e0ektiverI 
erwiesen, wenigstens für den Augenblick. Mie Yew-Age-Autokraten hätten 
ein ausgesprochenes Geschick dabei an den (ag gelegt, Uur 8onsolidierung 
ihrer Nacht die ;ivilgesellscha: aufs 8orn Uu nehmen. »Es ist eine weni-
ger brutale Art der 8ontrolleI, sagt er, »als Teute einfach umUubringen, die 
nicht Khrer Neinung sind.I 

Der Krrtum ’on Parl 7opper
Khm war klar geworden, dass sein Nentor 8arl Popper, seine grosse Knspi-
ration, sich in einer entscheidenden Hinsicht geirrt hatte4 Kn einer demo-
kratischen Gesellscha: diene Politik eben nicht unbedingt der Suche nach 
Wahrheit x letUtlich gehe es darum, an die Nacht Uu kommen und diese 
Uu halten. önd daUu müsse man die L0entliche Neinung manipulieren. »Er 
war ein philosophierender Wissenscha:ler, und Wissenscha: ist die Su-
che nach CealitätI, sagt Soros. »Er verstand nichts von Politik. Kn der Poli-
tik gibt man der Wahrheit den gewünschten E0et, man entdeckt sie nicht.I 
Was hielt der yéé1 verstorbene Popper von Khrer politischen Philanthro-
pie, Nister Soros? »Er war mir eine grosse StütUe, womit ich sagen will, er 
nahm mich nicht ernstI, antwortet er lachend. »Kch glaube nicht, dass Pop-
per grosse Freude an meiner gegenwärtigen Position hätte, weil ich ihm kri-
tisch gegenüberstehe.I

Das Unglück über all seine vielen Feinde da draussen 
in der Welt – es beschäftigt George Soros mehr als 
auch schon.

Soros räumt ein, das eine oder andere gesagt Uu haben, was er heute be-
reue x nicht notwendigerweise die Gefühle dahinter, aber die Art, wie er 
sie ausgedrückt habe. Etwa die YaUi-Bemerkungen während Bushs ;eit im 
Weissen Haus4 »Mas war wahrscheinlich ein Fehler.I Heute drücke er sich 
vorsichtiger aus, vor allem meide er Vergleiche mit dem Mritten Ceich und 
überhaupt das Wort Faschismus Uur Beschreibung der politischen Bedin-
gungen in Europa wie in den öSA. 

Kn Paris hatte AleÄ Soros erUählt, sein Vater sei bei aller (adellosigkeit in 
seiner Elternrolle emotional unerreichbar gewesen x ein Verteidigungsme-
chanismus, wie er meinte, der auf seine 8riegserlebnisse UurückUuführen 
sei4 »Gefühle Uu haben, sie andere sehen Uu lassen, kLnnte ein ;eichen von 
VerletUlichkeit sein.I Kn jüngerer ;eit jedoch, so meinte er, sei sein Vater 
Uugänglicher geworden. 

Als sich das Gespräch mit George Soros in den Hamptons dem Ende Uu-
neigt, ist etwas von dieser VerletUlichkeit Uu spüren. Anlass sind qusserun-
gen Uu seinem Ceichtum und die NLglichkeiten, die er ihm erL0net habe. 
»Für mich bedeutet Geld Freiheit und nicht NachtI, sagt er. zahrelang habe 
Geld ihm die Freiheit gegeben, sowohl Uu tun als auch Uu sagen, was ihm 
beliebte x ganU Uu schweigen von der Freiheit, sich nicht darum kümmern 
Uu müssen, was andere über ihn sagten oder dachten. zetUt, so räumt er ein, 
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sei ihm das nicht mehr ganU so egal. »Kch sorge mich heute etwas mehr um 
mein Kmage, bei all den beunruhigenden Tügen da draussen.I Als Beispiel 
nannte er Coseanne Barrs (weet. Es sei nicht eben angenehm, gestand er, 
für so viele Teute rund um den Globus der Schurke Uu sein. »Kch bin alles 
andere als glücklich darüber, derart viele Feinde Uu habenI, sagte er. »Kch 
wollte, ich hätte mehr Freunde.I
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